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LASERATTACKEN können erheblichen Schaden anrichten – Fälle auch in Südbaden

Meistens leuchten sie rot
oder grün, undeigentlich
sind sie zuPräsentations-
zweckengedacht. Aber La-
serpointer könnenauch zur
Waffewerden: Erst vergan-
geneWochemeldete die
Basler Polizei, bei einem
EinsatzbeiderBündnisfeier
vonLaserstrahlengestört
wordenzusein–undsolche
Attackengelten als Straftat.

SINA GESELL

Dasmussten auch drei Jugendli-
che aus Freiburg erfahren. Sie
blendeten im April von einem
Balkon aus mehrere Autofahrer
mit einem Laserpointer. Auch
wenn nichts passierte, gilt der
vermeintliche Streich als Ein-
griff in den Straßenverkehr. Tä-
ter solcher Laserattacken müs-
sen auf jeden Fall mit einer An-
zeige rechnen, sagt Marco Troll,
Pressesprecher der Landespoli-
zeidirektion Freiburg. Wird da-
bei einMenschverletzt, liege ge-
fährliche Körperverletzungvor.
Die Landespolizei registrierte

in diesem Jahr in Südbaden drei
Fälle, in denen ein Laserpointer
zum Einsatz kam. Wie in Land-
wasserwaren auch in Lörrach Ju-
gendliche mit einem Laserpoin-
ter am Werk. In Bad Säckingen
wurde der Pilot eines Rettungs-
hubschraubers geblendet, der
Täter blieb unbekannt. Verletzt
wurde in allen drei Fällen nie-
mand. In Baden-Württemberg
hingegen verzeichnet das Lan-
deskriminalamt (LKA) 2013 in 18
Fällen eine gefährliche Körper-
verletzung.

Einerseits sind Laserstrahlen
für die Geblendeten störend, ge-
rade im Straßen- und Luftver-
kehr kann das gefährlich sein.
Manche Geräte können aber
auch die Augen schädigen, sagt
Christoph Binder, leitender Arzt
der Schwarzwald-Augenklinik in

Schramberg. Dann handele es
sich aberumLaserpointer, die in
Deutschland nicht zugelassen
sind. Geräte mit einer Leistung
vonübereinemMilliwattdürfen
hierzulande nicht verkauft wer-
den. „DiehandelsüblichenLaser-
pointer sind nicht gefährlich für
die Augen“, sagt der Experte. Er
vergleichtdie Strahlenmit jenen
in der Disko oder mit den Laser-
pistolen der Polizei zur Ge-
schwindigkeitsmessung.
Obdie empfindlicheNetzhaut

im Auge beschädigt wird, hänge
unter anderem von der Strahl-
stärke des Geräts ab. Bei hoher
Leistung kann die Netzhaut ver-
narben. Wird das Sehzentrum
getroffen, sieht man laut Binder
nurnocheinenschwarzenPunkt
und Umrisse. „Diese Schäden
sind irreparabel“, sagt er. Indust-
rielaser, die man beispielsweise
zumSchweißenverwendet, zähl-
ten zudengefährlichenGeräten.

Im Grunde sind Laserpointer
aber keine Waffen. Wegen des
hohen Gefahrenpotenzials be-

fürwortet das Innenministeri-
um Baden-Württemberg eine
Gesetzesänderung, die das Füh-
ren der Strahler verbietet. „Bei
der Innenministerkonferenz
2011 konnte der Bund dafür aber
nicht gewonnen werden“, sagt
Günter Loos, Pressesprecher
beim Innenministerium Baden-
Württemberg. EinneuerVorstoß
sei erst nach der Bundestags-
wahl sinnvoll.

Vor allem Piloten sind häufig
Opfer von Laserattacken. In Ba-
den-Württemberg meldet das
LKA 87 solcher Fälle in 2012, in
diesem Jahr sind bislang sieben
Fälle bekannt. Eingriffe in den
Flugverkehr können laut Innen-
ministeriummiteinemBußgeld
bis 50000 Euro und einer Frei-
heitsstrafe von bis zu zehn Jah-
ren geahndet werden. Potenzial
fürAttackenbötennichtnurgro-
ße Flughäfen wie Stuttgart, son-
dern auch kleinere Landeplätze,
wie beispielsweise der in Lahr.
Bislang ist der Landespolizei
dort kein Vorfall bekannt.

–
Verbot nicht sinnvoll
–

Ein generelles Verbot von Laser-
pointern hält Marco Troll von
der Landespolizeidirektion Frei-
burg nicht für zweckmäßig: „Der
Großteil der Bevölkerung nutzt
Pointer sinnvoll, zum Beispiel
bei Präsentationen.“ Man könne
oft nicht verhindern, dass sie
missbräuchlich eingesetzt wer-
den.KaufenkannmandenBüro-
artikel in Elektrogeschäften oder
im Internet. Dort finden sich
auch Anleitungen zum Selber-
basteln. Dannwomöglichmit ei-
ner höheren Leistung – und ge-
fährlichen Folgen.

LandrätinMarion Dammann besucht verschiedene Einrichtungen, die das Thema INKLUSION vorantreiben

Unter Inklusion versteht man
landläufig das Zusammenleben
behinderterundnicht behinder-
ter Menschen. Wie dieses in der
Praxis gestaltetwird, darüber in-
formierte sich LandrätinMarion
Dammann am Freitag bei einer
Busfahrt zu verschiedenen Ein-
richtungen.
Unter dem Motto „Soziale

Vielfalt als Chance“ ging es zu-
nächst zum St. Josefshaus in
Rheinfelden. Wie rege dort ein
selbstverständliches Miteinan-
der behinderter und nicht be-
hinderterMenschen–oderMen-
schen, „die glauben, nicht in ir-
gendeiner Weise behindert zu
sein“, wie ein Mitarbeiter es
nannte–gelebtwird,machteBir-
git Ackermann von der Vor-
standsriege des St. Josefhauses
deutlich. So wird mit dem Pro-
jekt „Miteinander statt neben-
einander“ der Austausch von
Menschen, die im betreuten

Wohnen leben, und Menschen,
die seit ihrer Geburt an einer Be-
hinderung leiden, gefördert.
Konkret sieht das so aus, dass re-
gelmäßig gemeinsame Spiele-
nachmittage stattfinden, an de-
nen zudem einmal imMonat ei-
neGruppevonSchülerinnender
Schillerschule, einer Werkreal-
schule in Rheinfelden, teil-
nimmt. Denn, das ist allen Betei-
ligten wichtig: Inklusion soll
auch das Miteinander von Men-
schen verschiedener Generatio-
nen beinhalten.
Mit sichtbarem Erfolg. So pro-

fitieren beide Seiten von diesem
Austausch, was deutlich wird,
wenn eine Teilnehmerin erzählt,
wie sie einer türkischstämmigen
Schülerin ein altes Spiel aus de-
ren Heimatland beibrachte, das
das Mädchen bisher nicht kann-
te. Binnen kurzer Zeit wurde aus
einem „gegenseitigen Be-
schnuppern“ eine rege Freude

auf die gemeinsamen Nachmit-
tage, wie Birgit Doerk, die Pro-
jektmitarbeiterin des St. Josef-
hauses, sich erinnert. Beim
„Menschärgeredichnicht“-Spie-
lenwurden schnell Barrieren ab-
gebaut, wovon sich Landrätin
MarionDammannbei einer Pro-
bepartie überzeugte. Finanziell
angeschubst wurde das Projekt
von der Stadt Rheinfelden, fi-
nanziert wird es durch den Cari-
tasverband Hochrhein und das
St. Josefshaus selbst.

–
Aus Beschnuppernwurde
rege Freude
–

Das zweite im St. Josefshaus
praktizierte Projekt zur Inklusi-
on läuft unter der etwas abstrak-
ten Bezeichnung „Integriertes
persönliches Budget.“ Damit ist
kein finanzielles Budget ge-
meint, sondern ein Zeitgutha-
ben, im Rahmen dessen ein Be-
wohner des sogenannten Grü-
nen Hauses für Menschen mit
Behinderung mit einem be-
stimmten Mitarbeiter etwas un-
ternehmen kann. Das Spektrum
der bisher unternommenen
Ausflüge reicht dabei vom Frei-
burg-Trip bis hin zum Besuch
der Gartenmesse in Beuggen.
Das Besondere dabei ist, dass die
Projektteilnehmer sich unter
derzeit elf ehren- oder neben-
amtlichen Mitarbeitern gezielt
ihre Begleitperson wählen kön-
nen.
Dass die Möglichkeit zu wäh-

len gar nicht so selbstverständ-
lich ist, erzählteMichl Schreiber.
Der 43-Jährige, der zeit seines Le-
bens im Rollstuhl sitzt, bekennt
freimütig, er habe sich zunächst
wie andere auch nicht so recht

getraut, an dem Projekt teilzu-
nehmen. Mittlerweile aber ge-
nießterbesondersdieKinobesu-
chemit seiner Begleitperson.
Die sozialenBegegnungenste-

hen auch im Mittelpunkt des
Mehrgenerationenhauses im
Weiler Stadtteil Friedlingen, das
Marion Dammann als Nächstes
besuchte. Michael Schmitt-Mit-
termeier, Geschäftsführer des
Diakonischen Werks Lörrach,
ging auf dasAngebotvonO.M.A.,
der Organisation für Mütter in
der Arbeitswelt, ein, das von der
Kinderkrippe über die Bügelstu-
be bis hin zum Haushaltsdienst
reicht. „Die Hürde, sich hier
zwanglos zu treffen, ist für viele
weit geringer als etwa in einer
Schule“,meinte er.

Marion Dammann zeigte sich
beeindruckt von dem Geleiste-
ten, machte aber deutlich, dass
es vermessen sei zu behaupten,
dass der Prozess der Inklusion
auch nur ansatzweise abge-
schlossen sei. Diesen Prozess
weiter voranzutreiben und ihn
in die Öffentlichkeit zu bringen,
dieser Aufgabe hat sich das im
Herbst vergangenen Jahres ge-
gründete „Netzwerk Inklusion“
verschrieben, das Marie-José Ro-
senwald und Bernd Winter vor-
stellten. Als Kooperation von
acht Einrichtungen und auf drei
JahredurcheinenFördertopfder
Aktion Mensch finanziert, soll
etwa der Sozialraum im Land-
kreis erforscht werden, um Bar-
rieren nicht nur für Rollstuhl-
fahrer, sondernauch indenKöp-
fen abzubauen. „Wir sind auf ei-
nem gutenWeg“, meinteMarion
Dammann, die die Schirmherr-
schaft über das „Netzwerk Inklu-
sion“ innehat. ADS

KURZ GEFASST

Die Reha-Klinik Sonneneck in
Badenweiler ist vorläufig in-
solvent, dasvermeldete die
Badische Zeitung. Die Einrich-
tung, die zur SonneneckHol-
dingGmbHgehört, sei hoch
verschuldet,wie der Geschäfts-
führer der Gesellschaft, Joa-
chimMagin, erklärte. Finan-
zielle Altlasten sowie Investi-
tionen inSanierungundBrand-
schutz seienverantwortlich.
Genaue Zahlen über dieHöhe
der Schuldenwurden nicht
genannt.Maginbetonte jedoch,
dassman die Reha-Klinik in

BADENWEILER verkleinertemUmfang erhal-
tenwolle. Vorläufiger Insol-
venzverwalter ist der Freibur-
ger Anwalt Thomas Kaiser, das
Insolvenzgutachtenmuss bis
Ende Augustvorliegen. Am 1.
Septemberwird das Verfahren
eröffnet. Der Betrieb in der
Reha-Klinik läuft normalwei-
ter. Die Einrichtung zur Reha-
bilitation ist nur einesvon drei
Standbeinen der Sonneneck
Holding in Badenweiler, neben
einerpsychosomatischen Fach-
klinik sowie einer privaten
Akut-und Fachklinik. Laut Joa-
chimMagin bestehen jedoch
keine Verbindungen imgesell-
schaftsrechtlichen oderwirt-
schaftlichen Bereich,wohl aber
impersonellen. BGR

LESERMEINUNG

HEIMKINDER

ZumArtikel „Das schwere Los der
Waisenkinder“ in der Ausgabe vom
28. Juli:

Wenmöchteman
damit anklagen?
Sicher könnte auch ichviele Sei-
ten ausmeinenHeimzeitenmit-
teilen, jedoch eher als einver-
ständnisvolles und dankbares
Gut dieser Zeit! Inmanchen El-
ternhäuserngibtesmehrGewalt
als inHeimen. Entscheidend ist,
abwann ein Kind in ein Kinder-
heimgegebenwurde, ob als Ba-
by odermit 5/6 odermehr Jah-
ren. Immerwieder habe ich er-
lebt, dass Kinder tagelangwein-
ten,weil sie allesverloren hatten
unddurchdasHeimeinenunbe-
kanntenNeubeginn annehmen
mussten.

Äußerungenwie „Dich hat
manwohl imPuff beimBetten-
machen gefunden“, sind schon
sehr bösartig, jedoch solcheund
ähnliche Äußerungen sindmir

nichtbekannt!Auszüge in Ihrem
Artikel unter „Heimerinnerun-
gen“ kenne ich auch, dochwen
möchteman dennnun „ankla-
gen“ – die nichtmehr lebenden
Nonnen? Eswaren doch generell
andereZeiten.Welche Interessen
stecken heutewohl dahinter???
Und das heute, bis zu 60 Jahre
nach einemHeimaufenthalt!
Die Nonnen hatten bei einer Sie-
ben-Tage-Wocheund einem 15-
bis 16-Stunden-TagbeiHeimkin-
dernviel geleistetmit derHoff-
nung auf Zufriedenheit der Kin-
der!

Damals hatte eineMagd oder
ein Knecht für Essenund Schla-
fen gearbeitet; viele Heimewa-
ren Selbstversorger! In der Lehre
ging esmir schlechter als im
Heim, soll ich nunmeinen Lehr-
meister anklagen?
ARMAND MAIER, WALDKIRCH

> LESERBRIEFE könnenwir nur
abdrucken, wenn siemit vollem
Namen undmitWohnort unter-
zeichnet sind. Kürzungen behalten
wir uns vor.

Kleiner Strahl, böse Folgen

Auf dem Foto ist er nur ein rotes Licht, trifft der Laserstrahl die Netz-
haut, kann das stören – oder Schäden hinterlassen. FOTO: FOTOLIA

Vom Zoll beschlagnahmte, ge-
fährliche Laserpointer. FOTO: ZOLL

AusNebeneinanderwirdMiteinander

Inklusion ganz spielerisch: Landrätin Marion Dammann (rechts) bei
einer Partie Mensch ärgere dich nicht im St. Josefshaus. FOTO: STEINECK

Reha-Klinik ist
vorläufig insolvent

Bis zu 10 Pfund in 10 Tagen – das entlastet die Leber!
Der Riesenerfolg !

Die Saftkur schlägt alle Rekorde. 
Sie macht nicht nur schlank (10 
Pfund in 10 Tagen), sie hilft auch, 
Adernverkalkung zu bremsen und 
abzubauen. Die Durchblutung wird 
verbessert. Auch das Herz wird ent-
lastet, gefährlicher Bluthochdruck 
wird auf natürliche Weise gesenkt. 
Auch das beugt späteren Erkrankun-
gen vor.
Auch die Nieren erholen sich,  
ebenso der Magen. Die Leber rege-
neriert sich, die „Fettleber“, Vor-
stufe schwerer Leberschäden, bildet 
sich zurück. Die Haut wird besser 
durchblutet, wirkt dadurch frischer, 
jugendlicher.
Und nicht zuletzt: Stress macht  
Ihnen nicht mehr soviel aus.

Alles in allem: Mit dieser Diät wer-
den Sie schlanker, kräftiger, belast-
barer.

Trinken Sie diesen Cocktail mög-
lichst jeden Morgen vor dem Früh-
stück und abends.

Mixen Sie: 
6 EL FasToFit/Tomatensaft 
4 EL Kartoffelsaft 
2 EL Brennnesselsaft und 
2 EL Artischockensaft

Wir wünschen Ihnen einen 
erfolgreichen Tag !

Die Zutaten erhalten Sie natürlich 
komplett bei uns.

Kurpreis statt 52.90    47.99

Weil am Rhein 
Hauptstr. 276, Hauptstr. 391 
Tel. 0 76 21/7 60 95 + 7 16 63

Naturarzneimittel – Biowaren – 
Geschenke – Foto www.drogerie-ruehle.de
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